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Amtliche Bekanntmachungen.
Nächſte Woche beginnt das neue Schießjahr

der hieſigen Garniſon. Wir warnen vor
unvorſichtiger Annäherung an die
Schußlinie, insbeſondere vor dem Betreten
der Promenade am hinteren Gotthardtsteich
während des Schießens. Eine rothe Fahne
auf dem r iſt das Zeichen,daß geſchoſſen wird.Meedſebnrg, den 10. November 1890.

Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Die Maul und Klauenſeuche im hieſigen

Orte iſt wieder erloſchen.
Jn Folge deſſen wird die unterm 29. Auguſt

er. angeordnete Orts- und Flur-Sperre nun
mehr aufgehoben.

Schafſtädt, den 10. November 1890.
Die Polizei- Verwaltung.

Die Maul und Klauenſeuche unter dem
Rindviehbeſtande der Rübenbaugeſell
ſchaft hierſelbſt iſt erloſchen.

Lützen, den 10. November 1890.
Die Polizei- Verwaltung.

Die Maul und Klauenſeuche unter dem
Rindviehe des Gutsbeſitzers Schmidt
in Zöllſchen iſt erloſchen.

Röcken, den 11. November 1890.
Der Amtsvorſteher.

Merſeburg, den 12. November 1890.

Der ſocrialiſtiſche Zukunftsſtagt.
J. Das techniſche Jahrhundert und

die Socialdemokratie.
Seit hundert Jahren hat die Kulturmenſchheit

die größten Anſtrengungen gemacht, die Erfin-
dung der Verwendung des Dampfes als
treibende Kraft nach allen Richtungen hin aus
zunutzen. Jedes Jahrzehnt brachte neue Erfin-
dungen hervor, um die Produktionskraft, die Er
zeugung von Gütern, zu ſteigern. Das ganze
wirthſchaftliche Leben nahm eine andere Geſtalt

an. Der Verkehr wurde in ungeahnter Weiſe
beſchleunigt, die alte Seßhaftigkeit der Bewohner
hörte auf, Maſſen von Menſchen ſtrömten nach
den neu geſchaffenen Fabrikorten hin überall,
wo die Möglichkeit des Gebrauchs von Maſchinen

war, hörte der Kleinbetrieb, die Handarbeit,welche den Rohſtoff in fertige Waaren verwan-

delte, auf und ging die Herſtellung ins Große.Was früher eine geſchickte Hand in mühſamer
Arbeit herſtellte, das beſorgten jetzt viele Hände,
von denen jede nur Theilarbeit an der Waare
verrichtet. So hat die Schuhfabrik für jede Art
der Verrichtung, für das erſte Bearbeiten des
Leders, für das Zuſchneiden, für das Steppen c.
ihr beſonderes Perſonal, und daneben giebt es
Fabriken, die den Rohſtoff nur bis zu einem
gewiſſen Grade bearbeiten, J herſtellen
und die Fertigſtellung der Waare, ſo wie ſie der

Mit der Gratis-Beilage:

Konſument braucht, anderen Fabriken oder dem

Kleinbetriebe überlaſſen z. B. Fabriken, die nur
das Oberleder in den verſchiedenen Größen und
Formen für Schuhe herſtellen und es an die
Schuhmachermeiſter verkaufen.

Wie jede große Umwälzung, ſo hat die fried-
liche in der Technik, vereint mit vermehrter
Arbeitstheilung, nicht eitel Glück in die Welt ge
bracht. Durch die Verſchiebung der geſellſchaft
lichen Ordnung ſind viele Menſchen in eine neue

Art von wirthſchaftlicher Abhängig-
keit verſetzt worden. Bei der alten Wirthſchafts-
weiſe waren diejenigen, welche die Arbeit an einer
Waare verrichteten, auch im Beſitze der Pro-
duktions mittel dazu, alſo namentlich aller
erforderlichen Werkzeuge. Der Meſſerſchmied hatte
ſein eigenes Haus, darin ſeine Werkſtatt mit allem
Zubehör, er kaufte ſeinen Stahl und konnte ſelbſt
im Preiſe und nach der Güte ſeiner Arbeit ſeinen
Verdienſt ungefähr beſtimmen. Die Maſchinen,
welche heute die Meſſerklingen viel ſchneller und
viel billiger herſtellen, die Rieſenapparate, die
Arbeitsſäle des Großbetriebs koſten hohe Summen
und können daher nur im Beſitze verhältnißmäßig
weniger Menſchen ſein. Jn dem Maße, wie der
Fabrikbetrieb den Kleinbetrieb aufgeſaugt hat,
hat auch eine Trennung der Arbeitskraft
von dem Beſitze der Produktions mittel
ſtattgefunden. Der Weber kaufte früher das
Garn von den Bauernfrauen auf, die es in den
Winterabenden ſpannen, und ſetzte das fertige
Gewebe ſelber ab. Heute liefert ihm die nächſte
Fabrik den Rohſtoff und beſitzt er ohne eigene
Kundſchaft nur noch ſeinen Handſtuhl, wenn er
nicht ſchon genöthigt war, in einer mechaniſchen
Weberei Arbeit zu nehmen.

Bei dem alten Meſſerſchmied, dem alten Weber,
befand ſich Nachfrage und Angebot ungefähr im
Gleichgewicht, er konnte beides überſehen, und
es war eine Hauptaufgabe der Wirthſchaftpolitik
des Staates, dafür zu ſorgen, daß aus dem
Mangel an Verbrauchsgegenſtänden keine Nach-
theile für die Allgemeinheit (Theuerung, Hungers-
noth 2c.) entſtehen. Bei der heutigen Schnellig-
keit des Verkehrs und der Raſchheit der
Maſſenproduction werden umgekehrt leicht zeit
weiſe mehr Waaren erzeugt, als Abnehmer dafür
da ſind; in Folge deſſen haben wir in raſchererWiederkehr, als in früheren Jahrhunderten,
Handelskriſen erlebt, Handelskriſen von viel
größerem Umfang und ſchärferer Wirkung, da
ſie ſich auf eine viel größere Anzahl von Menſchen
erſtrecken. Das Schickſal der Maſchine beſtimmt
das Schickſal Tauſender von Menſchenhänden,
feiert ſie, ſo feiern auch die Menſchenkräfte, die
ſie bedienen. Ein Zweig der Jnduſtrie, der
leidet, zieht den andern in Mitleidenſchaft. Mit
dem Wechſel der Production wechſeln Arbeits
gelegenheit und Verdienſt des Arbeiters. Der
Arbeiter, der nur ſeine Arbeitskraft und keine
Productionsmittel beſitzt, fühlt die Unſicherheit
ſeiner Exiſtenz und fürchtet, beim Verluſt der
Arbeit auf der Suche nach neuer Thätigkeit
ſchleichender Hungersnoth zu verfallen. Jeder
Rückſchlag vermehrt die Zahl der Unzufriedenen

außerordentlich, zumal mit dem Kulturfortſchritte,
der wirthſchaftlich neben dem Reichthum in der
Gütererzeugung, in der Verbilligung und Ver
allgemeinerung des Gäütergenuſſes beſteht, die
Bedürfniſſe und die Anſprüche an Glück und
ſog ſnoen in den breiten Maſſen gewachſen
ind.

Aus dem Unbehagen, welches ſomit die haſtige,
alles Neue mit ſteigender Begier ausbeutende
Betriebſamkeit, die fieberhaften Kraftanſpann-
ungen der Güterproduction nach und nach er-
zeugen mußten, iſt die Sociald emokratie
entſtanden. Der Geſelle der alten Zeit war
auch nur Arbeiter d. h. ohne den Beſitz der
Productionsmittel, die außer der Arbeitskraft
zur Herſtellung der Waare ſeines Berufs er
forderlich ſind. Aber er durfte hoffen, dereinſt
als Meiſter eine eigene Werkſtatt zu errichten,
die Abhängigkeit abzuſtreifen und ſelbſtſtändig
zu werden. Heute kann ein Weber Tegytil-
induſtrieller, ein Schmied Eiſenhüttenbeſitzer, ein
Schloſſer Maſchinenfabrikant nur werden, wenn
er von Haus aus über ein anſehnliches Ver
mögen verfügt oder wenn er mit ungewöhnlicher,
das Mittelmaß überſchreitender Jntelligenz be-
gabt iſt und ſich durch Fleiß und Ausdauer
emporarbeitet. Jn die Arbeiterſchaaren, deren
Intereſſe am Lohne hängt, der bald ſteigt, bald
fällt, je nach der ſog. Conjunctur (der Lage des
Weltmarkts), und die nur eine kümmerliche Aus-
ſicht auf Selbſtſtändigkeit haben, iſt allmählich
das Gefühl eines tiefen Gegenſatzes zwiſchen Beſitz
und Arbeit und damit auch die Sehnſucht nach
einer Zukunft gedrungen, welche dieſen Gegenſatz
aufhebt und die Unſicherheit der Exiſtenz des
Arbeiters beſeitigt.

Manche glauben, die Socialdemokratie ſei ein
reines Kunſtproduct, das nicht entſtanden wäre
und nicht beſtehen könnte ohne fortgeſetzte
Wühlereien politiſcher Agitatoren. Wir halten
das für einen ſchweren Jrrthum, der eine wirk-
ſame Bekämpfung der Socialdemokratie aus
ſchließt. Das Deutſche Reich hat in einer zweifel
los großartigen und in ihrer Art für andere
Nationen vorbildlichen Reformgeſetzgebung aner-
kannt, daß der Arbeiter gegen die Nothlagen
und Wechſelfälle des Lebens der ſtaatlichen Für-

ſorge bedarf, und daß ſein Streben nach einem
größeren Maße wirthſchaftlicher Freiheit, nach
einem Schutze in der unſicheren Exiſtenz des
Daſeins bei der Arbeit der ganzen Familie mit
fremdem Stoff und fremden Werkzeugen, be-
rechtigt iſt. Die Socialdemokratie ſteht trotzdem
dem heutigen Staate feindlich gegenüber und
erwartet Alles von einer radicalen Revolution
der ganzen geſellſchaftlichen Ordnung, welche mit
der Abſchaffung alles Privateigenthums an Pro
ductionsmitteln zu beginnen hätte. Wir werden
weiter unterſuchen, wie ſehr ſie hierin irrt, wie
falfch ihre Verheißungen an die Arbeiter, wie
kulturfeindlich ihre letzten Ziele, wie ganz und
gar phantaſtiſch und unausführbar ihre Vor
ſtellungen von dem ſocialiſtiſchen Zukunfts-
ſtaate ſind.
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F Eine wichtige Frage zur
Jnvaliditäts- und Altersver-

ſicherung.
Jn welcher Weiſe können Perſonen,

die als unſelbſtſtändige Lohnarbeiter
bei wechſelnden Arbeitgebern perſön-
liche Dienſtleiſtungen übernehmen, die
im 8 156 bis 161 des Jnvaliditäts- und
Altersverſicherungsgeſetzes vorbe-
haltenen Nachweiſeüberihrevorgeſetz-
liche Beſchäftigung führen?

Die Frage geht Wäſcherinnen, Nähterinnen,
Wartefrauen und dergleichen Perſonen an. Es
wird genügen, wenn die nach S 161 des Ge-
ſetzes zuſtändige untere Verwaltungsbehörde be-
ſcheinigt, daß die betreffende Perſon während
der nach Fs 156 und 157 in Betracht zu ziehen-
den Zeiträume als Waſchfrau, Nähterin c. thätig
geweſen iſt. Einer näheren Feſtſtellung der ein
zelnen Tage und der Arbeitgeber bei welchen
dieſe Perſonen an den einzelnen Tagen beſchäftigt
geweſen ſind, wird es wohl nicht bedürfen.
Dieſe Einzelnachweiſe für einen zurückliegenden
fünf bezw. dreijährigen Zeitraum werden in
den meiſten Fällen von unſtändigen, für kurze
Friſten bei wechſelnden Arbeitgebern beſchäftigten
Arbeitern überhaupt nicht geführt werden können.
Würden ſie trotzdem für erforderlich erachtet, ſo
würden vorausfichtlich für die Mehrzahl der
gedachten Arbeiter die Wohlthaten der Ueber
gangsbeſtimmungen des Geſetzes überhaupt nicht
fühlbar werden. Wir glauben kaum, daß die
Vorſtände der Verſicherungsanſtalten oder das
ReichsVerſicherungsamt bei Prüfung der von
uns für ausreichend erachteten Beſcheinigungen
der unteren Verwaltungsbehörden im Allge-
meinen eine abweichende Stellung einnehmen
werden und zwar umſoweniger, als bei den Be-
rathungen des Geſetzes im Reichstage ohne
Widerſpruch hervorgehoben worden iſt, es ſolle
bei Prüfung der Frage, ob die nach 88 156 bis
161 des Geſetzes vorgeſchriebenen Nachweiſe er-
bracht ſeien, nach billigem und wohlwollendem
Ermeſſen verfahren werden.

Neueſte NKachri ch ten.

Deutſchland. Berlin, 12. Nov. Kaiſer
Wilhelm konferierte am Dienſtag im Neuen
Palais bei Potsdam mit dem Kultusminiſter
von Goßler, ſowie mit dem Contreadmiral Holl-
mann und empfing alsdann den kommandieren-
den General von Lewinsky aus Straßburg.
Nachmittags ertheilte der Kaiſer dem General
lieutenant Hann von Weyhern Audienz, welcher
die Orden ſeines verſtorbenen Vaters über-
brachte und außerdem den Director im Reichs-
poſtamt Dr. Fiſcher. Später begab ſich der
Kaiſer nach Berlin und konferierte dort längere
Zeit mit dem Reichskanzler von Caprivi. Abends
wohnte der Monarch einer Sitzung des Landes-
öconomiekollegiums im Landwirthſchaftlichen Mi
niſterium bei und entſprach dann einer Einlad-
ung des Miniſters Frhr. von Lucius zum Diner.
Der Kaiſer unterhielt ſich mit verſchiedenen der
anweſenden Herren und gab wiederholt ſeinem
warmen Jntereſſe für die Land wirthſchaft Aus
druck, deren Wichtigkeit ſowohl er ſelbſt, wie die
Regierung anerkenne. Heute Mittwoch findet im
Weißen Saale des Berliner Schloſſes die Land-
tagseröffnung ſtatt. Am Donnerſtag be-
giebt ſich der Kaiſer zur Jagd nach Letzlingen.

Der zukünftige Generalgouverneur
von Deutſch-Oſtafrika, Freiherr von
Soden, iſt in Zanzibar eingetroffen und wird
nach und nach alle Stationen des deutſchen
Küſtengebietes beſichtigen.

Das Landesökonomiekollegium
in Berlin beſchäftigte ſich am Dienſtag mit den
landwirthſchaftlichen Lehranſtalten und dem land-
wirthſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſen und faßte
Beſchlüſſe, welche die Förderung beider Einricht-
ungen erſtreben.

Die Arbeiterſchutzkom miſſion des
Reichstages begann am Mittwoch die Berathung
der Beſtimmungen über die Arbeitsordnung,
welche eine ſehr umfangreiche Debatte veran-
laßten, namentlich über die Vorſchrift, daß die
Arbeiter über die Arbeitsordnung gehört werden
ſollen. Mittwoch wird die Debatte fortgeſetzt.

Jn Pirmaſens in der Pfalz iſt ein
Ausſtand der Schuhmachergeſellen

ausgebrochen. Die habe jede Unter
handlung mit den Geſellen abgelehnt, und er-
klärt, daß die von letzteren angefochtene Fabrik
ordnung aufrecht erhalten würde.

Die Einfuhr von lebenden Schwei-
nen aus Bialitz-Biala und Steinbruch iſt nun
mehr auch in die Schlachthäuſer zu Sagan,
ſen Lauban und Jauer widerruflich ge
tattet.

Die Hofprediger Stöcker und
Schrader werden vorläufig noch einige Zeit
im Amte bleiben, wenn auch die Abſchiedsgeſuche
vom Kaiſer thatſächlich genehmigt ſind. Herr
Stöcker hat ein zweites Schreiben an die Kirche
gerichtet, in welchem er ſich bereit erklärt, bis
zum Amtsantritt ſeines Nachfolgers ſeine Ob-
liegenheiten weiter zu verrichten. Herr Schrader
tritt erſt im April aus dem Amte.

Zur Geſchäftslage im rheiniſch-
weſtfäliſchen Kohlenrevier wird aus
Bochum berichtet, daß auf den meiſten Zechen
der gegenwärtigen Nachfrage nicht genügt werden
kann. Einige Marken ſind ſogar ſehr knapp,
namentlich Kokskohlen kaum zu haben.

Oeſterreich-Ungarn. Die Erzherzogin
Marie Valerie von Oeſterreich, die in dieſem
Sommer vermählte jüngſte Tochter des Kaiſers,
iſt an den Maſern erkrankt. Das Leiden tritt
indeſſen nicht bösartig auf und iſt eine baldige
Heilung zu erwarten. Jm erzpiſchöflichen
Palais in Wien haben am Dienſtag Konferenzen
der öſterreichiſchen Biſchöfe begonnen, denen auch
Fürſtbiſchof Kopp von Breslau, deſſen Diözeſe
auch öſterreichiſches Gebiet umſchließt, beiwohnt.
Die Konferenz beſchäftigte ſich in erſter Reihe
mit der Schulfrage, dann aber auch mit den
übrigen Fragen der inneren Politik.

Rußland. Der ruſſiſche Thronfolger iſt
von Trieſt in Patras in Griechenland eingetroffen
und von den Behörden empfangen. Ueber Olympia.
Epidaurus und Mycene reiſt der Prinz nach Athen,
wo er längere Zeit bleiben wird.

Belgien. Die große Arbeiterdemon-
ſtration in Brüſſel zur Gunſten der Einführung
des allgemeinen Wahlrechtes, welches Bel-
gien noch nicht beſitzt, iſt in guter Ordnung ver-
laufen. 10000 Perſonen nahmen an dem Um-
zuge theil. Eine Petition wurde dem Bürger-
meiſter Buls zur Befürwortung übergeben, welcher
indeſſen ſofort erklärte, er ſei zwar für Erwei-
terung des beſtehenden, aber gegen das allge-
meine Wahlrecht.

Jtalien. Miniſterpräſident Crispi iſt in
Palermo auf Sicilien eingetroffen, wo er heute
Mittwoch eine politiſche Rede halten wird.
Jm EdenTheater in Rom fand ein wenig beach-
tetes Bankett der Radicalen gegen den Dreibund
ſtatt. Der Kronprinz von Jtalien wurde am
11. November, ſeinem 21. Geburtstage groß-
jährig. Zahlreiche Gratulationen, darunter auch
von Kaiſer Wilheln, liefen ein.

Frankreich. Nach Meldungen aus Roſario
kam es bei den dortigen Wahlen zu Ruhe-
ſtörungen. Einige Perſonen wurden getödtet
und verwundet. Die Zollkommiſſion der
Kammer beſchloß folgende Zollſätze pro 100 Kilo
für Ochſen, Kühe und Ferſen 10 Fres., für
Kälber 12 Fres., für Mutterſchafe und Böcke
15 Fres., für Lämmer, die weniger wiegen
als 8 Kilo 11 Fres., für Schweine 10 Fres.,
für Ferkel, weniger als 15 Kilo Gewicht 11
Fres. Bei Paris fand ein Piſtolenduell
zwiſchen den Abgg. Laguerre und Deroulede
ſtatt. Beide Heißſporne ſchoſſen ein paar Löcher
in den Horizont.

Großbritannien. Ueber die Abgrenzung
der deutſchen und engliſchen Gebiete im Hinter
lande von Kamerun dürfte demnächſt auf Grund
neuer deutſcher Vorſchläge, welche in London
zwiſchen Lord Salisbury und Graf Hatzfeld
durchberathen und von England im Prinzip an-
genommen wurden, eine Vereinbarung getroffen
werden. Jn Glasgow haben umfangreiche
Arbeiterkrawalle ſtattgefunden. Militär
mußte einſchreiten und die Ruhe wiederherſtellen.

Provinz und Umgegend.
Querfurt, 9. Nov. Geſtern feierte, wie

ſchon kurz mitgetheilt, das Färbermeiſter Röhlſche
Ehepaar hier im Kreiſe ſeiner 16 Kinder, Enkel
und Urenkel unter großer Theilnahme der
Bürgerſchaft die goldene Hochzeit. Dem Jubel-

paare iſt vom Kaiſer eine Denkmünze mit dem
Bildniſſe des Kaiſerlichen Paares und von der
hieſigen Schützengeſellſchaft, bei welcher Herr
Röhl 50 Jahre Mitglied, letzterem ein Ehren
diplom verliehen. Der geſchmackvoll gearbeitete
Brautkranz in Gold ſtellte 16 aufrechtſtehende
und eine geknickte Aehre dar. Ein Kind iſt
nämlich geſtorben.

f Halle, 12. Nov. Wie wir von gut unter
richteter Stelle hören, iſt es den hieſigen von
gewiegten Berliner Kriminalbeamten unterſtützten
Polizeiorganen trotz unausgeſetzten Bemühens
noch immer nicht gelungen, daß über dem boden
losfrechen Diebſtahl in der Stadthauptkaſſe ruhende
Dunkel aufzuklären. Wir können es deshalb wohl
verſtehen, daß der von dieſem Diebeskunſtſtück
in erſter Reihe betroffene Kaſſenbeamte, dem noch
vor wenigen Wochen anläßlich ſeines Amtsjubi-
läums von ſeiner Behörde, von Kollegen und
Freunden vielfache Beweiſe der Hochſchätzung zu
Theil geworden ſind, ſchwer niedergedrückt wird,
müſſen es aber mit um ſo größerer Freude be
grüßen, daß dieſem bewährten Beamten von
Freunden und Bekannten dadurch ein neuer glän-
zender Beweis des unbedingteſten Vertrauens ge-
geben worden iſt, daß dieſelben eine nicht unbe
deutende Summe Geldes aufgebracht haben, um
dieſe als Belohnung für Ermittelung des Diebes dem
Magiſtrat zur Verfügung zu ſtellen. (Hall. Tgbl.)

Naumburg, 11. Nov. Zu den Aufs-
gaben, die ſich der Zweigverein des evangeliſchen
Bundes geſtellt hat, der vor drei Jahren durch
eine Verbindung von Männern aus Naumburg
und Pforta entſtand, gehört auch die Veran-
ſtaltung von Unternehmungen, durch welche all
jährlich der 10. November, des großen Refor-
mators 'Geburtstag, gefeiert wird. Auch in
dieſem Jahre hat man in der Hinſicht einen
überaus günſtigen Griff gethan. Wie voriges
Mal das Lutherfeſtſpiel weit und breit Theil-
nehmende in großer Zahl zuſammen führte, ſo auch
geſtern und ehegeſtern. Die ehrwürdige hoffentlich
bald ihrer Auferſtehung in neuer Schöne entgegen
ſehende St. Wenzelskirche barg ſo viele begeiſterte
Hörer des Lutheroratoriums von L. Meinardus, daß
jeder Platz beſetzt war. Es muß dem greiſen Meiſter
zur hohen Befriedigung gereicht haben, durch
die Leitung ſeines großartigen Werkes in ſeiner
Art im Heiligthum als ein Prieſter des Herrn
zu walten, wie denn jedermann weiß, daß er mit
ſeiner Künſtlerkraft ein kindlich gläubiges Gemüth
verbindet, dem er an der Nachfeier des zweiten
Feſtabends durch das Bekenntniß Ausdruck gab,
daß er ſein Tongemälde unter innigem Gebet
geſchaffen. Die fremden Künſtler: Herr Kammer-
ſänger Perron als Luther, Herr Kammerſänger
von der Mühlen als Juſtus ſpäter als Karl V.,
Herr Gunſtberger und Heuſche als Glapio und
Hutten, Frunsberg und Friedrich der Weiſe,
Fräulein Münch als Katharina und Frl. Hohen
ſchild als Martha thaten ihr Beſtes, und in
Darſtellung der überaus ſchwierigen, große
Sicherheit und gewaltige Stimmmittel fordernden
Chöre hat Naumburg ſich geradezu ſelbſt über
troffen.

Naumburg, 11. Nov. Ein Kirmeß-
reiſender unſerer Stadt hatte am Sonntag den
Weg zu dieſer Feier nach Fl. genommen und
kehrte erſt in ſpäter Stunde und in feuchtfröh-
licher Stimmung, gegen die rauhe Abendluft
durch einen dicken Ueberzieher geſchützt, nach
Hauſe zurück. Doch ob das vorher ſchon in
anderer Geſtalt auf ihn eingewirkte naſſe Element,
auch jetzt noch eine beſondere Anziehungskraft
ausübte, darüber ſchweigt die Fama; nur ſoviel
iſt bekannt, daß der Bedauernswerthe plötzlich in
dem vor dem Dorfe gelegenen Teich faſt bis zum
Halſe im Waſſer ſteckte. Soweit er nun die ſtür-
miſch Hilfe flehende Stimme ſchickt, es glückte ihm
nicht, einen menſchlichen Retter herbeizulocken.
Nur wie zum Hohn übertönte der im Wirths-
haus aufgeſpielte Rheinländer ſeine ſchwachen
Hilferufe. Doch obgleich er keinen Boden fühlte,
ſo merkte der Verunglückte mit ſeinem plötzlich
ſehr klaren Verſtande, daß er nicht weiter ſank,
ſondern der oben zugeknöpfte Ueberzieher ſich
unten wie ein Ballon aufblähte und ihn als
Rettungsgürtel trug. Er verſuchte mit der
Hand ſich ans rettende Ufer zu ſchaufeln und
ſiehe es gelang. So wurde der Ueberzieher ein
Lebensretter.

F Erfurt, 9. Nov. Geſtern trat durch die
in der Barfüßerkirche vollzogene Taufe der
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israelitiſche Bankier Löwenſtein (in Firma Lamm
u. Löwenſtein) zum Chriſtenthum über.

f Erfurt, 12. Nov. Auch in Erfurt wurden
die Socialdemokraten trotz der heftigſten Agita-
tion geſchlagen. Die liberalen Kandidaten wurden
gewählt. Ein ſocialdemokratiſcher Parteitag
für Thüringen ſoll am 16. November in Erfurt
ſtattfinden.

f Magdeburg, 12. Nov. Wegen des Ab
druckes des Heine'ſchen Weberliedes in der
Magdeburger „Volksſtimme“ iſt gegen den
Redacteur dieſes ſocialdemokratiſchen Blattes ein
Strafverfahren wegen Gottesläſterung und Maje-
ſtätsbeleidigung eingeleitet worden.

F Kl. Wanzleben, 10. Nov. Ein Ueber-
fall, der ſich vorgeſtern Abend hier zutrug und
Zeugniß von einer unglaublichen Rohheit ablegt,
iſt von den traurigſten Folgen begleitet geweſen.
Die in der Zuckerfabrik beſchäftigten in noch
jugendlichem Alter ſtehenden Arbeiter Wilke,
Jagemann und Dunkel verließen um 10 Uhr
Abends die Fabrik und ſagten, ſie würden den
Erſten, der ihnen begegnete, niederſchlagen.
Sie überfielen denn auch den nichtsahnend
ſeines Weges nach der Kaſerne gehenden
Arbeiter Huprecht, der als ein ruhiger
und ordentlicher Mann bekannt iſt, und
erhielt derſelbe von einem der drei rohen Burſchen
einen Schlag mit einer Latte, an welcher ſich ein
großer Nagel befand, über den Kopf. Der Nagel
drang tief in den Kopf ein und führte den ſo-
fortigen Tod des Huprecht herbei. Eine Frau,
welche den ganzen Vorfall aus einiger Entfern-
ung mit angeſehen hatte, ſchlug ſofort Lärm,
von den herbeieilenden Perſonen wurden denn
auch die drei Burſchen, welche ſich in einem
Keller verſteckt hatten, bald aufgefunden. Heute
fand die Ueberführung derſelben in das Gerichts
gefängniß zu Wanzleben ſtatt. Hoffentlich er
halten ſie fur die bewieſene Rohheit eine ganz
ecxemplariſche Strafe.

Jn Harzburg nehmen die verbrecheriſchen
Brandſtiftungen jetzt überhand. Jn der Nacht
zum Montag fanden wiederum zwei Brände
ſtatt, von welchen einer die Poſtagentur bedrohte.
Eine zwanzig Mann ſtarke freiwillige Bürger
wache ducchwandert jetzt Nacht für Nacht die
Straßen. Die Polizei fahndet ſcharf auf die
Brandſtifter, von welchen zur Zeit noch jede
Spur fehlt.

Leipzig, 10. Nov. Am heutigen 80. Ge-
burtstage des Reichsgerichtspräſidenten v. Sim-
ſon wurde dieſem von einer Deputation, beſtehend
aus dem Ober Reichsanwalt, dem Reichsgerichts-
rath Meiſcheider und Juſtizrath Bußenius, eine
Adreſſe mit ſämmtlichen Unterſchriften der Reichs-
gerichtsräthe, Reichsanwälte und Rechtsanwälte
beim Reichsgericht überreicht.

4 Dresden, 11. Nov. Jn einer Dresdener
Fabrik machte eine Abtheilung von Arbeitern am
Sonnabend deshalb Streike, weil der Arbeitgeber
einige Arbeiter hatte verhaften laſſen, welche ſich
erwieſenermaßen bedeutende Veruntreuungen
hatten zu Schulden kommen laſſen. Man ſollte
ſo etwas kaum für möglich halten.

Kaſſel, 10. Nov. Die Zündholzfabrik von
Stahl K Nölke iſt in vergangener Nacht abge-
brannt. Das Feuer entſtand durch Selbſten
zündung der Zündwaaren. Große Vorräthe ſind
zerſtört, Menſchen aber glücklicherweiſe nicht ver
unglückt.

e e
Vermiſchte Rachrichten.
(In der Berliner Hofgeſellſchaft) wird,

wie mehrfach aus Kreiſen derſelben verlautet, auch der
bevorſtehende Winter nicht ſo viele und glänzende Feſte
und Vergnügungen bringen, wie ſolche vor der Hoftrauer
in jedem Jahre ſtattgeſunden haben. Der Hauptgrund
dürſte darin zu ſuchen ſein, daß die kaiſerliche Familie
wegen der bevorſtehenden Niederkunft der Kaiſerin den
Winter über im Neuen Palais bei Potsdam wohnen
bleiben wird, was zur Folge hat, daß auch die große Zahl
der Hofchargen, welche in Potsdam Dienſtwohnungen
haben, dort verbleiben. Aber auch die Zahl der erſten
ariſtokratiſchen Familien, in welchen ſich die Bälle und
Diners oft jagten, hat ſich von Jahr zu Jahr vermindert.
Während ein Theil Berlin ganz und gar verlaſſen hat,
hat ſich ein anderer, vom Geräuſche mehr und mehr zurück
gezogen. Auch die Bertreter der fremden Staaten arran-
frühe gegenwärtig nicht mehr ſo glänzende Feſtlichkeiten wie

rüher.
(Die ſittliche Berwahrloſung eines

Theils der Berliner Jugenbd) wächſt ins Unge
Heuerliche. Die „Poſt“ berichtet folgende erſchreckende Fälle
Jn dem erſten handelt es ſich um die Aufhebung einer

jugendlichen Diebesbande. Es wurden vier Burſchen im Alter
von 12 bis 13 Jahren verhaftet, die ſich des Bandendiebſtahls

ſchuldig gemacht haben, eines Verbrechens, welches bei voller
Strafmündigkeit mit Zuchthausſtrafe bis zu zehn Jahren
bedroht iſt. Die jugendlichen Verbrecher haben im Süden
der Stadt zahlreiche Läden, Ladeneingänge und Schaukäſten
geplündert. Das Haupt der Bande durfte nicht verhaftet
werdeu, weil es erſt zehn Jahre alt iſt, und ſomit auch die
bedingte Strafmündigkeit noch nicht erlangt hat. Noch weit
ſchlimmer liegt der zweite Fall. Eine Mutter fand an ihrem
zwölfjährigen Knaben eine Krankheit, deren Art wir hier
nicht näher bezeichnen können. Die in Folge deſſen ange
ſtellten Ermittelungen führten zu einer Entdeckung, deren
Einzelheiten nicht wiederzugeben ſind. Es zeigte ſich, daß
ein neunjähriges Mädchen ſchon ſeit längerer Zeit die Wege
gewerbsmäßiger Dirnen wandelt und von mindeſtens 20
Burſchen im jugendlichſten Alter wiederholt beſucht wurde,
von einzelnen ſogar ſehr häufig Das genannte Blatt
verſichert ausdrücklich, daß es nicht übertreibe.

Hinter Schloß und Riegel befanden ſich in
Berlin am erſten Tage dieſer Woche 4094 Männer, 593
Weiber und 4 Säuglinge. Allein im Moabiter Unter
ſuchungsgefängniß waren 1 060 Perſonen interniert, gegen
794 am gleichen Tage des Vorjahres.

(Fürſt Bismarckals Pathe.) Am 29. November
Mittags 12 Uhr findet auf der Werft des „Vulkan“ in
Stettin der Stapellauf des für die HamburgAmerikaniſche
Packetfahrt Aktiengeſellſchaft in Bau begriffenen Doppel-
ſchraubenSchnell- Dampfers „Fürſt Biemarck“ ſtatt. Fürſt
Bismarck will auf der Rückreiſe von Varzin nach Fried
richsruhe in Stettin eintreffen und den Taufakt perſönlich
vollziehen.

(Eine wenig geſchmackvolle Reklame.) Auf
dem Bahnhofe zu Lille in Frankreich entdeckten die Be-
amten in einer Kiſte vier Menſchenleichen. Man ſchleppte
den Beſitzer der Kiſte herbei, und die Behörden hatten
Mühe, den Mörder vor der wüthenden Menge zu ſchützen
Da begann eines der Opfer kläglich zu ſtöhnen, und nun
ſprang man dieſem zu Hilfe, und entdeckte, daß man
kunſtvolle Marionetten vor ſich hatte, deren Beſitzer ein
Bauchredner war, der eine ſo wenig geſchmackvolle Reklame
erſonnen hatte.

(Nicht beſtätigt!) Ein Gerücht, Jack der Auf-
ſchlitzer, der berüchtigte Londoner Frauenmörder, ſei in
Perſon eines engliſchen Arztes verhaftet hat ſich nicht
beſtätigt.

Eine Katze um 400000 Mark) Jn London
wurde dieſer Tage die 22. National-Katzenſchau abgehalten.
Es waren nahezu 600 Katzen ausgeſtellt. Bei
einem der Thiere war der Preis mit 20000 vfund Ster
ling, alſo gleich 400 000 Mark, angegeben. Ein Kauflieb-
haber hat ſich aber nicht gemeldet!

(Unfälle und Verbrechen.) Bei einem Neu
bau in Hamburg iſt ein Baugerüſt eingeſtürzt und
hat unter ſeinen Trümmern drei Perſonen begraben. Der
Unglücksfall iſt durch Hinaufſchaffen zu ſchwerer Bauſteine
veranlaßt. Ein achtjähriger Knabe in Großſanden bei
Weſterheede hat die vierjährige Tochter eines Landwirths
ins Waſſer geworfen. Die Wiederauftauchende hat
der junge Verbrecher durch Schläge auf den Kopf getödtet.

Bei Taunton (England) fand ein Zuſammenſtoß
zweier Güterzüge ſtatt, in welche dann zum Ueber
fluß noch ein Perſonenzug hineinfuhr. Vier
Perſonen find todt, 12 ſchwer, 20 leicht verwundet.

(Beſchlagnahmt.) Jn der Expedition des ſocial-
demokratiſchen Berliner Volksblatt ſind 33 180 Exemplare
des ſocialdemokratiſchen Organiſationsentwurfes und Partei
programmes von Seiten der Polizei beſchlagnahmt worden,
weil auf denſelben die Angabe des Verlegers fehlte.

Anzeigen.
Verſteigerung.

Sonnabend, den 15. November cr., Vor
mittags 10 Uhr verſteigere ich freiwillig im
Auftrage des Vormundes, des Stellmachermeiſter
Mandler hier in der Behauſung des Letzteren,
Neumarkt Nr. 26

eine große Parthie Möbel, Stell-
macherhandwerkszeug, Nutzholz, 1
Wäcſcherolle, Vetten u. dergl. mehr.

TWag, Gerichtsvollzieher.
Sonnabend, den 15. Nov. cr.,

Nachmittags 3 Uhr
ſollen auf der Halle Weißenfels Eckardsberga-
Provinzial-Chauſſee von Station 13,2 bis Station
16,0 circa I5 Stück abgeſtorbene Wald-
bäume öffentlich nach Meiſtgebot verkauft
werden.

Der Verkanf beginnt am Nummerſtein 13,2 am
Schkopauer Chaufſeehauſe.

Merſeburg, den 8. November 1890.

DerChaussee-Aufseher Beer.

Göcke S Franke
Agentur- u. Commiſſionsgeſchäft.

Weißenfels g. glaNr. 8
empfehlen ſich zum An u. Verkauf von Grund
ſtücken jeder Art ſowie Beſchaffung von Capi-
talien und Hypotheken.

Für Gastwiürthe passend!
Ein gut erhaltener Flügel, ſtark im Tone, preis-

werth zu verkaufen. Näh. in der Krsbl. Exped.

Vorbereitungsanstalt
für die

Postgehülfen- Prüfung.
Kiel, Ringstrasse 55.

Junge Leute werden für obige Prüfung
sicher vorbereitet. Falls das Ziel nicht er-
reicht wird, zahle ich den vollen Pensions-
u. Unterrichtspreis zurück. Bisher bestanden
7035 meiner Schüler die Prüt. Es ist die
älteste, billigste und grösste Anstalt in
Deutschland. Katholisch. Unterr. wird v. d.
Herrn Ortsgeistlichen ertheilt. Beginn des
neuen Cursus am 6. Januar 1391.

Zur Weiteren Auskunft ist gerne bereit
J. H. F. Tiedemann, Director

Fräs chen Schellfisch,Frische Seezunge,
Rügenwalder Gänsefett,

C. L. Zimmermann.
Prische Pfann- u. Spritzkuchen

empfiehlt

Albert Bächsenschuss,
Halleſche Straße 13. kl. Ritterſtraße 13.

Stottern
heilt ſchnell u. gründlich die Carl Denhardt'ſche
Anſtalt in DresdenBlaſewitz (früher E. Den-
hardt senior). Aelteſte Sprachheilanſtalt Deutſch
lands. Erfolge anerkannt durch Ordensverleihung
Sr. Majeſtät des Kaiſers Wilhelm I, die Königl.
Preußiſche Jnſpection der Jnfanterieſchulen, z das
Kaiſerliche General-Poſtamt, ärztliche Autoritäten
2c. Honorar nach Heilung. Proſpecte u. Ab
handlung „Das Stottern“ gratis u. franko.

Hypothekengelder
jeden Betrages hat ſtets auszuleihen.

Carl Rindfleisch, Merseburg,
Burgſtraße 13.

Ein durchaus tüchtiger älterer

Modelleur
dem reiche Erfahrungen in der

Ofenbranchee
zur Seite ſtehen, wird zum baldigen Ein-
tritt geſucht. Nur ſolche die mit guten Zeug
niſſen verſehen ſind, wollen ſich ſchriftlich melden.

Buderus Tisen Wwer Le
Eisengiesserei

Main-Weser-Ilütte, Station
Lollar.

e

S Formulare
zu den Verzeichniſſen derjenigen Per-
ſonen in den gemeinden, welche zur Jn-
validitäts- u. Alters- Verſicherung heran-

zuziehen ſind,
ſind vorräthig in der

Kreisblatt Druckerei
Altenburger Schulplatz 5.

Suche ein junges Mädchen, welches im
Weißnähen geübt iſt auch können noch einige
als Lernende eintreten.

Adolf schäfer.
Wäschen können noch angenommen

werden. Gr. Sixtiſtraße 7, 1 Treppe.
VFutterrüben ſind billig zu verkaufen

Gr. Sixtiſtraße 7.
Ein herrſchaftliches Haus, ſeit

12 Jahren erbaut, mit ſchönem Garten ſoll ſofort
zur Feuerverſicherungstaxe verkauft werden. An-
nahme günſtig. Zu erfragen in der Kreisbl.-Exped.
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sümnd üm grösster Auswahl eingetroffen und empfehle dieselben zu billigsten
Preissen Franz Kiessling, Markt S.

Mallbauer, MHax, Landgerichtsdirector.
Das neue Gesetz über die Invaliditäts- und

Altersversicherung.
S Eine Darlegung des Gesetzes in Gesprächstorm für Jedermann.

Preis 60 Pfg., nach auswärts franco 70 Pfg.
Diese Ausgabe ist unstreitig die beste und verständlichste aller Ausgaben dieses Gesetzes.

Für die Provinz SsSachsen und das Herzogthum Anhalt
ist dasselbe nur von r uns E. 2u beziehen.

Paul Steffenhagen's Buchhandlung.

Pianoforte- Handlung
Cotthardtsstrasse No. 21, Gotthardtsstrasse No. 21,

empfiehlt

preisgekrönte Pianinos
nach neueſter Conſtruction, ſowie ſolideſter Bauart und unübertrefflichſter Ton

fülle zu Fabrikpreiſen, unter ſechsjähriger Garantie.

Reparaturen und Stimmungen, ſowie Aufpolieren der
Jnſtrumente wird von mir ſelbſt ausgeführt.
S Gebrauchte Jnſtrumente werden in Kauf angenommen.

Theilzahlungen gern gestattet.
Hermann Rösch, Jnſtrumentmacher.

I

Zu Weihnachts Arbeiten
zum Brennen oder Bemalen

empfiehlt diverſe Lederwaaren als:
Photographieständer, Photographierahmen,

MarkKenkästechen, Spielteller, Cigarren-Etuiäs, IocS,
Visäütes, Schussbücher ete. ete.

in geſpaltenen Rindleder und Schweinsleder;
sowie zum Bemalen oder Broncieren

diverſe Thonſachen als: Wandteller, Vaſen 2c. 2c.
Guuet. Los Vacdchfl.
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nentbehrlich für jeden Arbeitgeber u. Arbeitnehmer.
Dmil Plöhn&(o.

empfiehlt

aparte Neuheiten in
Baligarnituren

von 1,50 Mk. an.

Ballfächer
von 1 Mk. an.

Pederfächer in allen Farben
von 3 Mk. an,

Ballshawls
von 4 Mk. an.

Converttücher
von 2 Mk, an.

Gestickte Ballroben
Von G MIC. an.

C. Rich. Riütter.
Gotthardtestrasse 39 I.Bedeutendſtes u neuer und gebrauchter

Pianinos, eigener Fabrik, hier am Platzem mäßigen Preiſen

Spratt's atent
VFleischfaser-Hundekuchen,
Fleischfaser-Gefügelfutter

empfiehlt als beſte und billigſte Futtermittel
Carl Eckardt.

100 ewerden jedem Lungenleidenden, der nach Gebrauch des weltbe-
rühmten Aaltosenpräpuarates nicht sichere Hülfe r det, zugesichert.

Husten, Heiserkeit, As thma, Lungen- und iuftröhrenkatarrh,Auswurtf etc. etc. hören schon nach einigen Tage ren auf; von Hun-
derten mit Erfolg angew mät Maltose ist Kein Geheimmittel, so
dern wird durch Rinwi rkung von Malz auf Mais erzeugt. Atteste
von den höchsten Autoritäten zur Ansicht. Preis: 3 Flaschen mit
Kisto M. 4, 6 Flaschen Mk. 7,--, 12 Flaschen Mk. 12.--.

Albert Zenkner,
Erfinder der Maltosenpräparate, Berlin (26).

Geſang-Verein.
Freitag, pünktlich 7 Uhr erſte Probe für

Chor und Orcheſter im großen Saale des „Tivoli.“

Schumann.
Stadttheater Halle.

Donnerſtag, 13. Nov. Maria Stuart. Trauer-
ſpiel in 5 Acten v. Friedr. v. Schiller.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Donnerſtag, 13. Nov. Anfang

1.27 Uhr. Zum erſten Male wiederholt Schiller
und Lotte. Altes Theater. Donnerſtag, 13. Nov.
Anfang 7 Uhr. Mamſell Nitouche.

TodesAnzeige.
Heute Nachmittag 5*/, Uhr entſchlief ſanft nachkurzem aber ſchweren Leiden mein lieber Sohn unſer

guter Bruder und NeffeAlfred Trtedrien
im Alter von 18 Jahren 9 Monaten.

Mit der Bitte um ſtilles Beileid
die trauernden Hinterbliebenen.

Merſeburg, den 11. November 1890.
Die Beerdigung findet Freitag Nachmittag 3 Uhr

S ianinosDe aus den beſten Fabriken Deutſchlands verkauft in reicher Auswahl zu Fabrik- S

S bpreiſen unter fünffähriger Garantie SS Willy Straube, Muſiklehrer.EA Reparaturen und Stimmungen werden von fachkundiger Hand beſorgt. sD1 Zeugniſſe von Liszt, d'Albert, Friedheim, Siloti, Profeſſor Paul, Riedel, Sndas-
e ſohn und vielen anderen Autoritäten, welche die Güte und Billigkeit dieſer Fabri

S kate rühmen, ſtehen zu Dienſten in meiner 3l Pianoforte- Handlung an der Geisel 2, I. e
S h hhhhFür die Redaction verantwortlich: S nſ Leidholdt. Sqrelpreſendera u. Verlag von A, Leidholdt.

vom Trauerhauſe aus ſtatt.
wWwwowwwgaaaeeeHierzu ä Beilage.

S m B.

S
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Am Fuß des Aconquija.
Ein Roman von G. Reuter.

Der Magiſtrat der Stadt Tucuman, der in
aller Eile noch am ſelbigen Abend eine Stadt-
verordnetenſitzung abhielt, beſchloß: Da dem
Geſchenk des Präſidenten nicht genügende Ehre
erwieſen werde, wenn es an einem gemeinen
Werktage ſo beiläufig dem Volk übergeben werde,
ſollte es nun doch bis zu dem im Mai ſtattfin
denden großen Nationalfeſttage der Unabhängig-
keitserklärung in ſeiner Leinwandhülle verborgen
bleiben. Es ſtehe ja zu hoffen, daß alsdann die
Himmelskönigin, der der heutige Tag nicht
genehm geweſen zu ſein ſcheine, ſich gnädiger be-
weiſen werde zumal im Mai, im argen-
tiniſchen Herbſte, auch keine Gewitter mehr ein
zutreten pflegten.

So konnte denn ein jeder ſeine ſchönen Kleider
wieder in den Schrank hängen der Gouverneur
das Concept zu ſeiner Rede aber ruhig verbrennen.
Denn bis dahin war ſeine Zeit abgelaufen
und wer würde das Ruder des Staates Tucuman
führen Die Klerikalen oder die Liberalen Die
Unitarier oder die Föderaliſten? Oder die feine
ringgeſchmückte Hand Donna Laſtenias

Die Geſchwiſter ritten ſchweigend neben einan-
der durch den feuchten warmen Abend. Aus
Buſch und Strauch, aus Feldern und Gärten
dampfte holder Wohlgeruch. Elſe empfand den
Zauber der Stunde in ſtillem, von einer tiefen
Wehmuth verſchleierten Genuß. Um Pauls Stirn
lag es wie ein ehernes Band, das ihm die
Schläfen mit dumpfem Drucke zuſammenpreßte.

Er hatte ſeine Vorbereitungen getroffen, hatte
ſich ein Pferd in einem Rancho vor dem Thor
beſtellt.

Dort wollte er Laſtenia erwarten.
Sein Herz klopfte ſtürmiſch, wenn er daran

dachte, daß er mit ihr allein in die Nacht der
Wälder hinabtauchen ſollte und die grünen
Wogen hinter ihnen zuſammenſchlagen würden,
wie die Wellen des unermeßlichen geheimnißvollen
ſchrecklichen Oceans.

Er allein mit ihr
Der Gedanke war kein Glück, eher ein

zuckender Schmerz in allen ſeinen Pulſen.
Es war ihm, als ziehe die Frau ihn in Tiefen

hinab, wo ihm Hören und Sehen, Glück und
Kummer verſchwände. Nur ſie allein war da
und ihre Schönheit, die immer größer, immer
machtvoller wurde bis auch dieſe zuſammen
zuſchrumpfen begann und nichts mehr übrig
blieb nicht einmal mehr Schmerz und Reue

nichts als Leere und Oede.
Er ſchreckte auf.
„Haſt Du Kopfweh fragte ihn ſeiner Schweſter

ſanfte Stimme.
„Jch glaube,“ ſagte er wirr.
Sie waren vor ihrem Häuschen angelangt.
„Lege Dich nieder. Jch muß noch hinaus in

die friſche Luft.“
„Wann kommſt Du
„Jn einer Stunde. Lege Dich nur hin und

warte nicht auf mich.“
Er log und wußte es. Es machte ihn noch

elender, als er war; trotzdem wiederholte er:
n einer Stunde, Du kannſt Dich darauf ver
laſſen.“

Sie nahte ſich ihm, um ſeinen Gutenachtkuß
zu empfangen. Er wandte ſich ab, als bemerke
er ihre Abſicht nicht. Seine Lippen brannten
wie Feuer.

Draußen preßte er den Kopf in beide Hände
und ſtöhnte laut.

Elſe öffnete die Thür. „Kann ich nicht etwas
für Dich thun

Da brauſte er rückſichtslos auf: „Laß mich
in Ruhe!“ warf die Thür dröhnend ins Schloß
und ſchwang ſich auf das Pferd.

Einmal riß er am Zügel und als das Thier
jäh ſtand, wäre er faſt zurückgekehrt.

„Bah, ſie hat Ottenhauſen, er wird ſie ſchon
tröſten,“ lachte er rauh, ſchlug ſich mit der Fauſt
auf die Bruſt und jagte weiter.

„Jm Grunde was iſt's weiter fragte
er ſich. „Morgen ſchicke ich einen Boten, derihr ſagt, Don Pavilla habe mich gebeten, ſeine

Fabriken zu beſehen. Schöne Fabriken
So erfährt ſie nichts, bis ich zurückkehre
wenn wenn ich zurückkehre!“ Er lachte
laut auf.

Mitten in ſeiner Tollheit fiel ihm ein, wie
Donna Laſtenia höhnen würde, wenn er ſich
unterſtehen ſollte, ſie zum Weibe zu begehren.

Und wenn ſie ſich ſo unſinnig in ihn ver-
liebt hätte, daß der Gedanke, ihn zu heirathen,
wirklich in ihrem Hirn Raum ergriffe
welche Hölle ihm bereitet wäre.

Er wußte ganz genau: ein Revolverſchuß vor
die eigene Stirn war das Ende. Vielleicht auch
Schlimmeres. Er kannte ſeine unbezähmbare
Heftigkeit.

Plötzlich überkam ihn dazwiſchen das ſeltſame
Gefühl, es ſei alles nur eine Vorſtellung ſeiner
Einbildungskraft ihre Liebe und ſeine Liebe
und die ganze abenteuerliche Reiſe von ihm und
ihr ins Gebirge, und als müſſe es geſchehen,
daß er ſie oder ſie ihn irgendwo an der Land-
ſtraße ſtehen laſſe und davonjage Oder
als müſſe eigentlich Rodrigo Maziel an ſeiner
Stelle hier reiten und er habe den armen
Knaben um ſein gutes Recht betrogen.

Dabei ritt er immer weiter.
Ueber ſeinem Haupte funkelten die Sterne.

Machtvoll und finſter ſtarrten die Zacken der
Sierra in die Nacht. Unter der langen hölzernen
Brücke, die dröhnend den Hall der Huftritte
wiedergab, rauſchten die trüben regengeſchwollenen
Fluthen des Rio Sali. Am Morgen war der-
ſelbe noch ein ſanftes klares Bächlein geweſen,
die Ufer von blumigem Geſträuch umſäumt, darin
jetzt die ſchäumenden Wellen ſpülten und nagten,
bis ſie es wirbelnd fortzuführen vermochten und
die ihrer Neſter beraubten Vögel mit klagendem
Wehegeſchrei aufflatterten.

Jn den Straßen der Vorſtadt ging es noch
unruhig her. Es konnte kaum Mitternacht ſein.
Röver war ſcharf geritten und trocknete ſich den
Schweiß von der Stirn. Ein Haufe wüſten
Volks begegnete ihm.

Er hörte im Vorüberreiten, daß ſie in der-
ſelben Poſada“) zu nächtigen beabſichtigten, wohin
ſein Weg ihn führte. Er gab ſeinem Braunen
die Sporen, um vor ihnen dort zu ſein und
wenigſtens einen Platz am Boden und eine Decke
als Lager zu bekommen. Mehr Bequemlichkeiten
waren dort nicht zu finden. Röver hatte dieſen
Ort gewählt, weil er es vermeiden wollte, von
Bekannten getroffen und angeſprochen zu werden.

Jn dem Haufen wurde lärmend hin und her
geredet. Paul ließ ihn weit hinter ſich. Er
band ſein Thier an einen Pfoſten und öffnete
die nur angelehnte Thür zu der Schenke. Er
trat in einen großen niederen Raum. Der Kalk,
mit dem die Wände einſt getüncht geweſen, war
theilweiſe wieder abgefallen und lag zwiſchen
ſchmutzigen Kleidungsſtücken, rußigen Töpfen und
Pfannen, Kuhhäuten und einem großen Haufen
goldgelber Orangen auf dem von Staub und
Unrath bedeckten Lehmboden. Einem offenen
Feuerheerd entſtieg grauer Qualm und ſchwebte
an der Decke hin, eine übelriechende Oellampe
verbreitete trübes Licht. Hinter den zerbrochenen
Fenſterſcheiben ſtanden beſtaubte Flaſchen mit
grünem, gelbem und rothem Jnhalt, daneben
Lederriemen, wie ſie das Volk braucht, die San
dalen feſtzuſchnüren, und um Wagenräder und
Zaumzeug auszubeſſern. Auch Paraguaythee,
lange Meſſer und Schießpulver, die Haupter-
forderniſſe des täglichen Lebens gab es hier zu
kaufen.

Der Wirth, ein ſtruppiger Jtaliener, der früher
Arbeiter in Rövers Fabrik geweſen war, kauerte
am Feuer und ſtörte ſtumpfſinnig mit einer
Eiſenſtange in den Flammen, damit ſie das
Waſſer in einem Keſſel zum Sieden bringen ſollten.

Ein großer ſchmutziger Tiſch, welcher Reſte
von Tabak und Flüſſigkeiten aufwies, ſtand in
der Mitte der Stube. Daran ſaß auf einem
Holzſchemel, vom Schlaf überwältigt, eine Frau.
Sie hatte ihre Ellbogen auf den Tiſch geſtützt,
der Kopf war ihr in die Hände geſunken. Vor
ihr auf den Tiſch in eine Decke gewickelt, eine
zweite unter den Kopf gelegt, ſchlief ruhig und

Poſada Wirthshaus.

ſanft ein Kind, ein kleines Mädchen, auf deſſen
Geſichtchen der Schein der Oellampe fiel. Weich
lag das braune Haar um die weiße Stirn und
die runden blühenden Wänglein.

Die Mutter hatte es davor behüten wollen.
daß es bei einer heftigen Bewegung im Traume
auf dem unfſicheren Lager Schaden leide.

Aber ſie mußte ſehr ermädet ſein, denn ſie
wachte nicht auf, als Paul verwundert näher trat.

Der Jtaliener am Feuer hob den Kopf und
wies mit einer mitleidigen Bewegung auf die
Schlafende. Ein graues Kleid umſchloß nicht
ohne Eleganz ihre zarten Formen. Das braune
Haar, im Nacken mit einer ſchwarzen Schleife
zuſammengenommen, gab mit ſeinen weichen
Ringen dem Köpfchen eine kindliche Rundung.
in ſah beſtürzt bald auf ſie, bald auf das

ind.
„Eine Dame!“ flüſterte der Jtaliener mit

beinahe komiſcher, abergläubiſcher Ehrfurcht.
„Sie kam herein, als das Wetter ſo ſchlimm

wurde.“ (Fortſ. f.)
Locales und Kreisnachrichten.

Merſeburg, den 12. November 1890.
S Die Zahlung der Beiträge für die

Alters- und Jnvalidenverſicherung er-
folgt bekanntlich durch Einkleben von Marken in
eine Quittungskarte. Die Marken werden bei
allen Poſtanſtalten käuflich ſein. Da der Vor
verkauf ſehr groß, und namentlich auch die An
zahl der Käufer, welche ſich aus allen Geſell
ſchaftskreiſen zuſammenſetzen, ſehr beträchtlich ſein
wird, ſo empfiehlt es ſich vielleicht für die Jn
haber von offenen Ladengeſchäften (vor-
näwlich von Cigarrengeſchäften), einen
Markenverkauf einzurichten. Der Zuſpruch
wird nicht fehlen und auch manches kleine Ge-
ſchäft herbeiführen.

S Paletotmarder. Aus dem neben der
Bühne gelegenen großen Geſellſchaftszimmer in
der „Reichskrone“ iſt geſtern Abend während der
Theateraufführung ein Winterpaletot, ſowie ein
neuer Hut, beide Gegenſtände einem der im
Orcheſter mitwirkenden Muſiker gehörig, geſtohlen
worden. Der That verdächtig erſcheint ein
junger Menſch, der im genannten Zimmer, am
Ofen ſtehend, geſehen worden iſt, auf welchen man
aber nicht weiter geachtet hat, da man ange
nommen, er gehöre mit zum techniſchen Perſonal
des Theaters. Der Dieb iſt um 9 Uhr zuletzt
geſehen worden und hat bis zur Entdeckung
ſeiner That, etwa ein halb zwölf Uhr, genug
Zeit gehabt, ſich mit ſeiner Beute in Sicherheit
zu bringen!

8 Gaſtſpiel. Geſtern Abend fand ein ein
maliges Gaſtſpiel der Weißenfelſer Theatergeſell-
ſchaft in der „Reichskrone“ hierſelbſt ſtatt. Zur
Aufführung hatte man das vieractige Schauſpiel
Sudermann's „Die Ehre“ ausgewählt und müſſen
wir geſtehen, daß das Spiel der einzelnen Per
ſonen ſowohl, wie das Enſemble uns vollauf
befriedigt hat. Einzelne der Mitglieder boten
ganz hervorragende Leiſtungen und zeichnete das
Publikum dieſelben mit lebhaftem Beifall aus.
Auf den Jnhalt des Stückes einzugehen ſei
uns erſpart; der Realismus packt, er wirkt
förmlich lähmend auf den Zuhörer und athmet
man ordentlich auf, wenn einer der ziemlich
langen Acte überwunden iſt. Auch befriedigt
der Schluß nicht ganz, man möchte u. A. gern
wiſſen, was denn nun eigentlich aus den alten
Heinecke's wird aber unbeſtreitbar characteriſtiſche,
aus dem Leben herausgegriffene, naturwahre
Figuren hat Sudermann gezeichnet, und da
wie geſagt, die einzelnen Darſteller den
Jntentionen des Dichters durchaus gerecht
wurden, ſo war der Erfolg des Stückes auch bei
uns ein durchſchlagender. Nach den geſtern
Abend gebotenen Leiſtungen wird es unſer Theater-
publikum jedenfalls freuen, wenn die Weißen
felſer Direction in nächſter Zeit wieder einmal
einen „Abſtecher“ nach Merſeburg unternehmen
wird.

s Glücklicher Fang. Dem Gutsbeſitzer
Döbold in Weßmar gelang es kürzlich, wieder
einen Fiſchotter von ca. 18 Pfd. Gewicht zu
fangen. Herr D. hat in den letzten Jahren



ſchon drei dieſer gefährlichen Fiſchräuber un
ſchädlich gemacht.

8 Goldene Hochzeit. Jn voller geiſtiger
und körperlicher Friſche feierten am 8. d. Mts.
die W. Kietz'ſchen Eheleute zu Maßlau in aller
Stille ihre goldene Hochzeit.

8 Aus der Lützener Gegend. Die Zucker
rüben haben hier eine gute Mittelernte geliefert,
ſollen aber ungewöhnlich hoch polariſtren. Das
Specialproduct unſerer Gegend, der Fenchel, war
in dieſem Jahre verhältnißmäßig wenig angebaut
worden der Ertrag iſt ein guter, die Qualität
faſt durchweg vorzüglich. Der Stand des Rapſes
läßt bis jetzt nichts zu wünſchen übrig, und auch
der junge Klee berechtigt zu den beſten Hoff-
nungen. Die außerordentlich günſtige Herbſt-
witterung hat die Beſtellung der Felder unge-
mein gefördert, ſo daß ſie beinahe beendet iſt.
Jn den letzten Wochen hatten wir hier mehrfach
Niederſchläge und einen durchdringenden Regen,
in Folge deſſen die Winterſaaten gegenwärtig
überall gut aufgehen. Ein beſorgnißerweckendes
Auftreten der Feldmäuſe iſt bei uns bis jetzt
nicht beobachtet worden.

8 Bisher noch unaufgeklärt. Am Sonn-
tag, den 2. d. wurde in Modelwitz Abends kurz
nach 10 Uhr ein ſcharfer Schuß nach dem obern
Saalfenſter des Peters'ſchen Hauſes abgefeuert,
wodurch eine Scheibe zertümmert, ſowie die Saal-
decke beſchädigt wurde. Was hierzu die Veran-
laſſung geweſen, bedarf noch der Aufklärung.

s Verurtheilung. Der 20jährige Zimmer-
geſelle Karl Hermann B. aus Hornburg bei
Merſeburg war früher in Arbeit bei dem Bau
meiſter Bertram, der in Gemeinſchaft mit ſeiner
Ehefrau vergangenen Sommer vom Schwur-
gerichte Leipzig wegen betrüglichen Bankerotts
zu 7 Jahren Zuchthaus verurtheilt worden iſt.
B. galt als Vertrauter der Bertram'ſchen Ehe-
leute und ſtand insbeſondere im Verdachte, den
ſelben bei der Beiſeiteſchaffung von Vermögens-
ſtücken Hilfe geleiſtet zu haben. Dieſen Umſtand
machte ſich B. zu Nutze; er wandte ſich an ver-
ſchiedene Gläubiger Bertram's, die bei dem Kon
curſe leer ausgegangen waren, und ent-
lockte denſelben unter der Vorſpiege-
lung, er wiſſe, wo Bertram das bei
Seite geſchaffte Geld liegen habe und wolle ihnen
zu dem ihrigen verhelfen, Darlehne von ziemlich
beträchtlicher Höhe. B. ſcheute ſich ſogar nicht,
den von ihm Betrogenen gegenüber, ſeinen Onkel
in Merſeburg als Denjenigen anzugeben, der
das Bertram'ſche Vermögen in Verwahrung
habe, ſodaß dieſer, ein völlig unbeſcholtener, acht
barer Mann ſich einer, ſeitens der Staatsan-
waltſchaft angeordneten Hausſuchung unterziehen
mußte. Auf die oben angegebene Weiſe erſchwindelte

ſich B. in der Zeit vom Mai bis Auguſt d. J.
Geldbeträge in Geſammthöhe von 684 Mark
von verſchiedenen Perſonen. Dieſer Tage wurde
gegen B. vor dem Königl. Landgericht in Leipzig
verhandelt. Bei der Strafausmeſſung zieht das
Gericht als ſtraferſchwerend in Betracht die Höhe
der Beträge, um die B. die Betreffenden ge-
ſchädigt hat, das bei den Betrügereien an den
Tag gelegte Raffinement, ferner den Umſtand,
daß B. bereits einmal wegen Eigenthumsver-
gehens vorbeſtraft iſt, und erkennt auf eine
Gefängnißſtrafe in der Dauer von 1 Jahr 6
Monaten, ſowie 2jährigen Verluſt der bürger-
lichen Ehrenrechte.

Vermiſchte Nachrichten. m
Eine Demonſtration) hat ſich bei der neulichen

Abreiſe des Großfürſten Wladimir von Rußland, der auf
der Durchreiſe in Berlin eingetroffen war, ereignet. Ein
Augenzeuge derſelben erzählt darüber: „Der Anblick auf
dem Bahnhofe Friedrichſtraße war ein ungewöhnlicher.
Nicht nur, weil ruſſiſche Officiers- und preußiſche Hof-
bedienten Uniformen die Abreiſe eines Großſürſten an
zeigten eine große Anzahl eleganter junger Leute gab
einem gleichaltrigen Genoſſen das Geleit zum Kurierzug
Das Ausſehen der Geſellſchaft zeigte ausgeſprochen oſteuro
päiſche Art, doch war die ſehr lebhaft geführte Unterhaltung
völlig unverſtändlich. Endlich erhaſchte ich ſchwediſche
Worte es waren finniſche Studenten, die theilweiſe unter
ſich in ihrer Mutterſprache, mit anderen Studiengenoſſen
aber ſchwediſch redeten. Als der Zug ſich in Bewegung
ſetzte und der Großfürſt Wladimir am Fenſter ſtand, erſcholl
in ſchwediſcher Sprache ein donnerndes Hoch auf Altfinn
land, ſicher ein merkwürdiges Geleit für einen Großfürſten
im Augenblick der in Finnland betriebenen Ruſſifizierung.
Zweifellos war die Demonſtration nur zufällig; immerhin
kann das Zuſammentreffen ein merkwürdiges genannt
werden.“

(Der Erkaiſer Dom Pedro von Braſilien),
welcher den Winter im ſüdlichen Frankreich verleben will,
ſtudiert jetzt mit großem Eifer Sanscrit und Hebräiſch.

Er hat zur Unterweiſung einen deutſchen Gelehrten engagirt,
und widmet ſich dem Studium der beiden todten Sprachen
mit ſolchem Eifer, als ob die Wiedererlangung ſeines
Thrones davon abhinge. Um Uebrigen muß der Kaiſer
ſich vor allen Ueberanſtrengungen hüten. Seine Geſund
heit iſt nur ſchwach, und er hat allen Anlaß, ſich zu ſchonen.
Mit ſeiner Tochter, deren Manne und Kindern verkehrt
der Kaiſer, der ſich in den Schickſalswechſel mit großem
Gleichmuth gefunden hat, faſt gar nicht.

(Eine heitere Scene) ſpielte ſich in einer Ge
richtsverhandlung in Amſterdam ab. Auf der Rolle ſtand
die Bitte eines Steuereinnehmers, koſtenlos gegen den
Sultan der Türkei vorgehen zu dürfen, da er dieſen wegen
Nichtzahlung der Rente aus einem Privatanlehen belangen
wolle. Der Vorſitzende forderte den Nuntius auf, beide
Parteien aufzurufen. Jn gemeſſenem, feierlichem Schritte
ging der Letztere hinaus und rief mit lauter Stimme: „Herr
R. R und Se. Majeſtät der Sultan der Türkei, Abdul
Hamid.“ Der Vorfitzende: „Sind beide Parteien hier

Der Nuntius: „Rein, nur der Kläger. Se. Majeſtät
der Sultan iſt nicht erſchienen.“ Die Richter hatten Mühe,
den Amtsernſt zu wahren, aber der Form des Geſetzes war
doch Genüge geſchehen.

(Wie „Schan“ einen Haupttreffer macht.)
Aus Wien wird felgende amüſante Geſchichte berichtet Vor
Schluß der landwirthſchaftlichen Ausſtellung hat noch die
Ziehung der Lotterie deren Haupttreffer im Werthe von
50 000 Gulden beſtand ſtattgefunden. Dies Ereigniß be
nutzte der ingeniöſe Kellner „Schan“ vom Cafe Abeles
am Salzgries, um ſich einmal auf 24 Stunden in den
Mittelpunkt des Intereſſes zu rücken. Schan kommt alſo
ſehr zeitig zur Arbeit, ergreift eine Zeitung, forſcht nach
der Nummer des Haupttreffers, notiert dieſe mühevoll und
ſorglich in ſein Taſchenbuch und begiebt ſich dann zur Trafi
kantin gegenüber. Höflich bittet er dieſe, doch einmal nach
zuſchauen, welche Nummer das große Loos gewonnen habe,
da auch er Loosbeſitzer ſei. Die Trafikantin nennt Serie
und Nummer, Schan nimmt ſein Taſchenbuch, bittet Serie
und Nummer nochmals zu wiederholen, ſtößt, als dies ge
ſchieht, einen herzerquickenden Freudenjauchzer aus und iſt
mit einem Satze aus dem Laden. Zehn Minuten ſpäter
kommt der ganze Salzgries und was an ihm hängt, zu
dem glücklichen Gewinner, Alles ſtrömt ins Cafe Abeles,
um ſich dieſen näher zu betrachten, ihn zu beglückwünſchen,
ihm wohl auch gute Rathſchläge zu geben für die Anlage
dieſer Summe Schan iſt merkwürdig gefaßt, mit dem
Gleichmuth eines Weiſen erträgt er, der ſonſt nach Kreuzern
auslugt, dieſen plötzlichen Schickſalswechſel, er verſieht ſeine
Pflicht mit gewohntem Eifer und bekauntem Geſchick und
erregt dadurch die Bewunderung ſeiner Gäſte, von denen
einige ihren Gefühlen ſchon dadurch Ausdruck gaben daß
ſie ihn Herr von Schan nennen. Schan iſt während des
ganzen Tages nicht aus der Faſſung zu bringen und mit
unverändertem Betragen ſteht er Jedem bereitwillig Rede.
Spät am Abend nimmt ihn der Zahlkellner ins Gebet,
Schan beichtet und der Nimbus, der ihn einen Tag lang
umſtrahlt, iſt zerſtoben. Er hat gar kein Loos beſeſſen
Welches Geſchick ihm die Stammgäſte des Cafe Abeles
bereitet haben oder noch bereiten werden wird nicht ver
rathen. Mögen ſie ihm gnädig ſein!

(Eine Heirathsordnung für Poſtvor-
ſteherinnen.) Jn Frankreich iſt ſoeben die Heiraths
ordnung für Poſtvorſteherinnen abgeändert. Es werden
dort nämlich die Poſtämter kleinerer Städte und die Poſt
ſtellen, im Ganzen mehrere Tauſend, von weiblichen Be
amten verwaltet. Es gehört aber zu den berechtigten
Eigenthümlichkeiten der franzöſiſchen Republik, daß
Lehrerinnen heirathen dürfen, die Aufſeherinnen und
Pflegerinnen der Pariſer Krankenhäuſer ſogar verheirathet
ſein müſſen. Die beſagten Poſtvorſteherinnen aber dürfen
nicht heirathen. Ein eigentliches Verbot beſteht freilich
auch nicht für ſie. Aber die alte Poſtordnung führt eine
ſo lange Liſte von Berufszweigen auf, denen ihr Zukünftiger
nicht angehören darf, daß für die Poſtverwalterinnen faſt
nur eine Wahl übrig blieb, nämlich ledig zu bleiben oder
das Amt aufzugeben. Eine verheirathete Poſthalterin iſt
daher ſo ſelten geblieben, wie ein weißer Rabe. Der
Handelsminiſter hat ſich nun der Damen erbarmt und
verfügt, daß ſie jeden honnetten Menſchen heirathen können,
mit einer einzigen Ausnahme, nämlich der Polizeibeamten.
Einige Tauſend poſtamtliche Heirathen binnen Jahresfriſt
ſind durch dieſe Maßregel geſichert. Das Gehalt der Poſt
halterinnen beträgt, je nach dem Wirkungskreiſe, bis zu
500 Thalern. Sie ſind deshalb ziemlich umworben.

Gerichtsverhandlungen.
Neiſſe, 10. Nov. Zum Theil ſchon in Fäulniß

übergegangene Sehnen, Kaldaunen, Speckſchwarten und
ſonſtige derartige Abfälle hatte der Fleiſchermeiſter
und Wurſtfabrikant Gnilka dahier in den drei
letzten Jahren zur Anfertigung von Zwiebelwurſt verwandt.
Jn den ärmeren Klaſſen erfreute ſich dieſe Wurſt einer
großen Beliebtheit, da der Fleiſchermeiſter ungeachtet der
hohen Fleiſchpreiſe für wenig Geld ein mächtiges Stück
Wurſt zu verabreichen in der Lage war. Das Geheimniß
der Gnilkaſchen Wurſtfabrikation wurde durch einen Geſellen,
der ſich mit dem Meiſter überworfen hatte, preisgegeben.
Gnilka wurde von der hieſigen Strafkammer zu vier Mo
naten Gefängniß und zwei Jahren Ehrverluſt verurtheilt.

Zur Warnung für böſe Zungen. Jn einer
Privatbeleidigungsklage war die verehelichte Marie Hintzer
aus Berlin vor eintgen Wochen vom Schöffengerichte zu
20 Mark Geldſtrafe verurtheilt worden. Als nach be
endigter Verhandlung Parteien und Zeugen den Gerichts
ſaal verließen, da rief die Verurtheilte erboſt einer Zeugin
zu: „Pfui, Sie haben einen Meineid geſchworen,“ und
dabei ſpie ſie der Zeugin auf die Schulter. Die letztere
ſtellte Strafantrag und ſo hatte Frau Hintz ſich wieder
auf der Anklagebank zu verantworten. Der Staatsanwalt
wollte auf die begreifliche Erregung Rückſicht genommen
wiſſen, in welche die Angeklagte durch die frühere Ver
urtheilung verſetzt worden ſei, und deshalb beantragte er
nur eine Geldſtrafe von 25 Mark. Der Gerichtshof er
klärte jedoch, daß von irgend welcher Rückſicht gar keine
Rede ſein könne Die Angeklagte habe die Zeugin faſt in
demſelben Augenblicke ſchwer beleidigt, in welchem ſie die

Strenge des Geſetzes empfunden hatte. Das hätte ſie
veranlaſſen müſſen, ihre Zunge erſt recht im Zaume zu
halten. Die Zeugen könnten ſolchen Bosheiten gegenüber
nicht energiſch genug geſchützt werden, und daher ſei auf
14 T Gefängniß und Publikationsbefugniß erkannt.

Wenn Einer eine Reiſe thut, ſo kann er
was erzählen. Georg Wild, der Sohn eines weſt
preußiſchen Gutsbeſitzers, hatte von ſeinem Vater den Auf
trag erhalten, nach Berlin zu reiſen, um dort eine geſchäft
liche Angelegenheit zu erledigen. Der erſte Ausflug nach
der Reichshauptſtadt iſt im Leben eines jungen Mannes
natürlich ein Ereigniß, und Herr Wild hatte ſich vor
genommen, ſeinen Einzug in Berlin als kleiner Schwere
nöther zu halten. Er holte den Feſttags-Gehrock mit der
engen Wespentaille aus dem Spinde, bearbeitete den Ort,
wo vielleicht einmal ein Schnurrbart erblühen wird, mit
zwei Taſchenbürſten, zog ſich den Scheitel bis tief in das
Geunick, und als er eines ſchönen Morgens auf dem
Schleſiſchen Bahnhof anlangte, da ſtrahlte aus ſeinen Augen
eine Selbſtzufriedenheit, als wollte er fragen „Was koſtet
Berlin Die Siegeszuverficht iſt dem jungen Herrn aber
ſchnell abhanden gekommen, und er hat zu den heimath
lichen Ochſen und Kühen eine Erinnerung an die Reichs
hauptſtadt mit heimgebracht, die zu den beſeligendſten
ſeines Lebens nicht gehören dürfte. Nach voll
brachter Arbeit erſchien Herr Georg im Or-
pheum und ſtürzte fich dort mit jugendlichen
Elan in den Strudel. Die daſelbſt aus dem
Becher der Lebensluſt ſchlürfenden Damen hatten mit dem
ihnen eigenen feinen Jnſtinkt ſofort entdeckt, daß es ſich
um einen jungen „Goldonkel“ aus der Provinz handelte,
und wie die Mücken um das flatternde Licht, ſo gruppierten
ſie im Handumdrehen ſich um den jungen Stutzer, auf
deſſen Tiſch blau und rothköpfige Weinflaſchen in immer
größerer Anzahl fich ſammelten. Auf den Rheinwein und
den Margeaur folgte perlender Champagner, und der Ober
kellner ſchmunzelte nicht wenig, als der feine Herr immer
noch eine Flaſche beſtellte. Gegen 5 Uhr Morgens nahte
fich der Oberkellner mit dem ſchönſten Bückling, überreichte
dem prächtigen Gaſt eine kleine Note über 126 Mark, und
war ſehr peinlich überraſcht, als ihm Herr Wild zur Be
zahlung eine ſilberne Cylinderuhr in die Hand drücken
wollte, und unter dem Siegel der Berſchwiegenheit verrieth,
daß er nicht einen Nickel mehr beſitze da er ſein letztes
Zwanzigmarkſtück den Damen für Gebäck geopfert habe
Da in Geldſachen die Gemüthlichkeit faſt immer aufhört,
ſo wurde auch hier die Situation ſehr bald ungemüthlich.
Der lockere Herr wurde etwas unſanft an die friſche Luft
befördert und marſchierte in Begleitung zweier Kellner
dem nächſten Polizeibureau zu. Unterwegs machte er noch
die Dummheit zu entfliehen und nun war ſein Schickſal
beſiegelt. Er wurde von der Polizei nach dem Unter
ſuchungs Gefängniß übergeführt und von dort aus gelangte
ein jammervoller Klagebrief nach dem väterlichen Gute,
in welchem den beſorgten Eltern berichtet wurde, der
Herr Sohn ſei wegen Zechprellerei verhaftet. Zwar
ſandte der Vater den Betrag der Kneipſchuld ſofort
nach Berlin, er konnte aber damit nicht vermeiden, daß
ſein Sohn nach vierzehntägiger Unterſuchungshaft vom
Schöffengericht wegen Betruges zu vierzehn Tagen Ge-
fängniß verurtheilt wurde, Die Berufungskammer gab vor
ein paar Tagen den Abenteuern des jungen Mannes
ein weniger tragiſches Ende. Der Gerichtshof nahm an,
daß derſelbe wohl nicht die Abſicht des Betruges gehabt
und während des Zechgelages in holder Frauen Mitte das
Gleichgewicht ſeiner Sinne verloren habe. Der Angeklagte
wurde daher freigeſprochen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
An den Koch'ſchen Unterſuchungen und

Krankenbeobachtungen in Sachen der Heilung der
Schwindſucht nehmen jetzt vier Aerzte Theil: Dr.
Arnold Libbertz aus Frankfurt a. M., ein laugjähriger
vertrauter Freund Koch's; der Berliner Spezialarzt für
Chirurgie, Dr. William Levy; Dr. Georg Cornet aus
Reichenhall und der Stabsarzt Dr. Eduard Pfuhl, Koch's
Schwiegerſohn. Die Kranken, welche bisher nach der neuen
Methode behandelt wurden, waren verpflichtet, zu Nie
mandem über dieſelbe zu ſprechen. Thatſache iſt indeſſen,
daß das Kochſche Mittel außerordentlich ſchnell wirkt, ſchon
nach 24 Stunden waren Verbeſſerungen des Krankheits-
bildes bemerkbar. Auch an einem komiſchen Jntermezzo
fehlt es bei dieſer Frage nicht. Ein amerikaniſcher Arzt,
Profeſſor Samuel Dixon in Philadelphia, behauptet der
Erfinder der Jmpfungsmethode zur Heilung der Lungen
ſchwindſucht zu ſein. Er behauptet, ſeine Erfindung ver
öffentlicht und ein Exemplar ſeiner Schrift an Dr. Koch
W zu haben, der dann ſeine Jdeen dieſer Veröffent
ichung entlehnt habe.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Meininger 4pCt. Prämien-Pfandbriefe.

Die nächſte Ziehung findet am 1. December ſtatt. Gegen
den Coursverluſt von ca. 100 Mark pro Stück bei der
Auslooſung ürernimmt da Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Straße ſ3, die Verficher
ung für eine Prämie von 3 Mk. pro Stück.

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

13. November. Heiter, friſcher bis ſtarker
Wind im Süden mehr bedeckt und Rieder-
ſchläge, Temperatur wenig verändert.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Bei Bekämpfung von Halsleiden empfeh'en medi

einiſche Autoritäten Fay's Sodener Mineral-
Pa ſtillen als ein außerordentlich werthvolles Heil
mittel, nomentlich wenn ſie in heißer Milch ſchluckweiſe zu
wiederholten Malen des Tages genomm n werden. Erhält
lich in allen Apotbeken und Drogueri-n zu 85 Pfg.

-----7
Für die Redaction verantwortlich Guſt. Leid holdt, Schnellpreſſendruck u. Berlag von A. Leidholdt.
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